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‚durch Wafferfraft getrieben mwerden. Bei -Schneidemühlen mit
einer Säge wird ein Bloc; von 24 Fuß Länge inı2 Stunden
zu Brettern gefchnitten, «wozu eine Mühle mit mehreren ‚Sägen
beinahe eben fo siel Zeit gebraucht, weil Die «Gatten fich Bier
ar, langfam bewegen fönnen, indem Die «bewegende Kraft zu
jehr  getheilt wird; überdies würden fie bei- einem eben fo rafchen
Gange die Kurbel: zertrümmern. Aus: Diefem Grunde Dürfen
bie Gatter fih nur 50, Mal in der Minute auf und: nieder"be-
wegenznswährend 'welcdyer Zeit: Dies bei einem Gatter mit) eirer
Säge 150 bis 200 Mat gefchieht z und wenn: manı nod die
Berfäumniß hinzurechnet, welde auf) einer folhen Schneidemühfe
eintritt, jo wird, von biefer Seite betrachtet, ihr Vortheil nicht
fo groß fein; deshalb findet man fie au) nur auf Windfchneide-
mühlen und zwar nur ander Seefüfte angewendet, wo der Wind
eine größere Kraft hat und gleihmäßiger wirft.

$. 214: ,Beiider oben angeführten Einrichtung wird man
wohl-eine: hölzerne Kumptwelle nicht anbringen fönnen, und zwar
deshalb nicht, weil alle Drei Kurbeln.an einer und derfelben Welle
fi) befinden müffen. Diefe Welle, an welcher fich die Krumm-
zapfen für bie drei Lenfer befinden, muß daher aus Eifenbe-
fteben, eine Länge von 16 bis 20 Fuß und: 44 bis 54 Zoll im
Durchmefler. haben, weshalb diefelbe fchiwierig anzufertigen it,

- amfo mehr, als bei jedem Bug zwei Lager gelegt werben müf-
fen, die, wenn fie. nicht äußerft forgfältig: gearbeitet find und
genam gelegt werben, bie ganze Welle zertrümmern: oder den
Gang fehr erfhweren. Der Bug erhält eine Länge von 10 Zoll,
fo daß fi) die Gatter 20 Zoll heben und fenfen. ine -folche
Kurbelwelle foftet oft. 1000 bis 1500 Thlr.

Dimenfionen des Nädermwerfes.

$. 215. Wie eine Windmühle ‚mit mehreren Gattern an-
zulegen ift, ergiebt fih aus Fig.279., und zwar ftellt A (Fig.277.)
den Grundriß des Bieredes abed. vom Unterbau; worauf das
Adtek der Mühle geftellt ift, und B wieder den Grundriß der
Etage IV dar, inwelcher die KRurbelmelle und das Kammrad'D
enthalten if. &8 werben daher die Dimenfionen des Rädermwerfes
der früher angeführten Schneidemühlen hier um fo. weniger am
unvechten Dite fteben, als fie einen Veberblict des Ganzen’ geben;
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um bei worfommenden Fällen: eine Aenderung treffen zu fünnen,

und 'ift deshalb zuoörberft zu bemerfen, daß-eine Schneidemüble

gewöhnlicher Art,mit einem Gatter und einer Säge: (Fig. 250.),

die Kraftı eines Mahlganges erfordert: Die -Dimenfionen des

Räderwerkes hängen zwar von. der Wafferfraft. amd yon der

Höhe des: Wafferrades uf. w. ab; allein wenn man eim 17

bis 18Fuß HOT MWaflerrad A (Fig. 248.) und 4 Fuß Gefälle
bat, mit nachfolgend näher ‚angegebenem Näberwerfe zufammens

gefeßt, fo wird man von der Schneidemühle seinen DE

Erfolg erwarten Fünnen. r

1) Das Wafferradı hat: 17 Fuß (gig. 248.)

2), Das Stirnrad-B hat 10% Kämme mit 3 Zoll Theilung

und ift mithin su 73 Zoll im Durchmefier groß:

‚3): Der KumptıC hat 10 Stöde.

ya Das Sebrad m ander Kumptmelle C bat 68: Kämme

mit 3730Theilung (Fig: 248.).

5)"Das Getriebe 0, welches in das Sesrnb eingreift, hat

8Stödej, der Kranz van dem nämlichen ‚Getriebe 2 Fuß im

Düurchmeffer und die Zähne 3 bist Zoll Länge,

6) Bei’m Rüdlauf (Fig. 267., 271. u. 272. 9.205.) erhält

bis Getriebe i, welches in das GSebrab m greift, 25:68:30

Zähne oder Stöde, je nachdem manıesd von Eifen oder Hol

fertigt; das andere q an berfelben Welle h erhält 35 bis 40

Zähne, und das Stirnrad k hierzu fo viel Kämme, daß ber

Wagen fih nicht zu fehnell zurüdbewegt; in der Negel ift die

Gefhwindigfeit der Art, daß das Gesrab m fi mit dem

Wafferrade in gleicher Zeit ein Mal herumbemegt.

7) Die Länge des Bugs an der Kurbel ift durchaus nicht

gleichgültig, denn je Yänger berfelbe ift, defto größer ift zwar

die Kraft, mit welcher die Säge fehneidet, aber defto mehr Kraft

gehört auch dazu fie zu bewegen. Die Erfahrung Iehrt ung

indeffen, daß, wenn auf einer Schneidemühle nur fhwache Höl-

zer gefehnitten werden, die größte Länge für den Bug 7 Zoll

beträgt; bei ftärferem Holze erhält der Bug eine Länge bis zu

9 Zoll; nie fol man aber mehr ald 10 Z0U nehmen.

S) Das Schwungrad E (Fig. 248.) wird in der Negel von

Holz angefertigt und erhält deshalb einen Durcmefier von 5

bis 6 Fuß; gegenwärtig, nachdem das Eifen fhon allgemein

15*
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zum Mühlenbau verwendet wird, fertigt man die Schwungräder
von Eifen, die dann die Schwere des hölzernen erhalten. (Leber
die Anfertigung der Räder überhaupt fehe man Theil II.)

Das Näderwerf der Wafferfchneidemühle mit zwei Gattern
breibt daffelbe, nur ift Hier das Wafferrad 18 bis 19 Fuß mit
6 Fuß Kröpfung angenommen. Das Stirnrad B erhält 114
Kämme bei 3 Zoll Theilung, ift 9 Fuß im Durchmefler groß
und greift in ein Getriebe in der Kumptwelle, welches 16 Zähne
oder Stöde hat.

Dei der Windfehneidemühle (Fig. 279.) mit einem dop-
pelten Sägegefhoß ift das Nuthenzeug 76 Fuß lang; das große
Kammrad B hat bei 3301 Theilung 102 Kämme und greift in
einen Drebling G von 48 Stöden oder Zähnen. Das untere
Kammrad D an der ftehenden Welle erhält 88 Kämme und greift
in einen Rumpt C von 24 Stöden oder Zähnen, wonad) die Gat-
ter bei einem Umgange der Nuthen 8 Mal gehoben werben.

Bei einer Windfchneidemühle mit drei Gattern, wie eine
folde in Neufahrwaffer bei Danzig ausgeführt if, find die Ru:
then SO Fuß lang, das Kammrad hat 64 Kämme bei 5 Zoll
Teilung, der Drehling oben ander fiehenden Welle 32 Stöde;
das untere Rammrad hat 44 KRämme und der Drebling 36 Stöde,
wobei die Gatter bei einem uinder Ruthen 24 Mal ges
ur werben.



Die Papiermühlen.

 

Gefhihte des Papiers.

Die Erfindung des aus alter Leinwand oder Lumpen zus

bereiteten Papiers gehört einer fpäteren Zeit an, ald man viel-

Yeicht veranlagt fein Fönnte vorauszufegen, wenn man in Er

wägung zieht, daß fchon die Völfer des Alterthumg bie ver-

fchiedenartigften Verfuche machten, um für die Aufnahme und

Bewahrung ihrer Gedanken, merfwürdigen Ereigniffe u. |. w.

ein geeignetes, dem Ziele vollfommen entfprechendes Material

aufzufinden. Die libri lintei, yon denen Pivius, Plinius

und andere Yateinifche Schriftfteller reden, bemeifen nur, daß Die

Römer fih der Leinwand eben fo zum Schreiben bebienten, wie

wie wir ung derfelben heut zu Tage zum Dalen bedienen; jene

‚„‚Yeinwandenen Bücher“ find daher nichts weiter, ald Bücher

auf Stüden von Leinwand gefchrieben, welche Yestere zu biefem

Zmerke eine befondere Tünche erhielt, wie dies Guilandin in

feiner Abhandlung über den Plinius beiwiefen hat, Das Wort

Papier, welches fi nicht nur in der deutfchen, fondern aud) in

mehreren anderen neueren Sprachen das Bürgerrecht erworben hat,

ift griechifchen Urforunges und bezeichnet als rervgos (Papyros)

eine ägyptifche Pflanze, die in großer Menge an den Ufern bes

RS wachfend, von den Eingeborenen zu einem Schreibmaterial

verarbeitet wurde, welches auch von uns zu diefem Ziverfe benust

werden Fönnte, da Plinius’ son diefem Papiere rühmt, es fei

wegen feiner Feinheit, Glätte, Stärfe und Weiße allgemein
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geihäst gewefen. Diefe Eigenfchaften der ägyptifchen Papiere,
anerkannt bei alfen eivilifirten Völkern des Alterthums, bewirften
denn aud, daß die Negypter die Papierhändfer der ganzen Damaligen
Welt wurden und fi bisweilen fogar außer Stand gefest fahen,
den Anforderungen der fehreibluftigen Römer zu genügen. Dies
war namentlich zur Zeit des Tiberius der Fall, wo der in Rom
herefchende Papiermangel den Senat zu der Maßregel nöthigte,
Deputirte oder Bevollmächtigte zu ernennen, welche einem Seden
nur das für feine dringendften Bedürfniffe erforderliche Papier
austheilten. — Der Gebraud des ägyptifhen Papiers hielt fich
wie man mit ziemlicher Gewißheit annehmen fann, bis in den
Anfang des fechsten Jahrhunderts, obgleih Mabillon behaup-
tet, e8 fei noch im eilften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrech-
nung im Gebraucd) gewefen, indem er, um. diefe Behauptung zu
unterftüsen, fi) auf die Bullen mehrerer Päpfte aus diefer Zeit
beruft, welde ‚auf. ägyptiihem. Papier, gefchrieben fein follen.
Maffei. hat. mit, vieler Wahrfepeintichfeit: den Ungrund diefer
Angabe bargethan. und ‚gezeigt, daß die: von Mabillon zur
Unterftügung feiner Behauptung angezogenen päpflichen Bullen
nicht auf ägppkiihem, fondern auf PauloPapier ‚gefchries
ben feien.

‚Das Baummollen-Papier, welches nad Montfaucon ber
veitd,. um dası Jahr 1100 im. Gebrauch war, verdrängte nad)
und nad ‚das ‚ägyptifche Papier, fo.daß Tebteres. gegen Ende
des. zwölften Jahrhunderts. nicht mehr als; Schreibmaterial bez
nußt wurde. Die Ehre der Erfindung des. Baumwollen-Papiers
gebührt ohne Zweifel dem.Drient. "Die älteftez mit einer. Zeit:
Angabe verfehene Urkunde, -welde aufsdiefem; Papier gefchriehen
it, trägt das Datum des Jahres, 10505: indeffen eriftiven, nicht
wenige Handfehriften, welche, wie  Montfauson: vermuthet,
demszehnten Jahrhundert angehören... Was die. Anfertigung) des
Baumwollen-Papiers anbetrifft, fo haben: Die Forfehungen, welche
verfgiedene Alterthumgkundige: über Diefen -Gegenftand,iangeftelft
haben, zu: feinem -genügenden Refultate geführt z gleichwohl wäre
68. von nicht, geringem Intevefle,. hierüber erwagı Näheres: zu
willen, da, bie Güte: de8 Materials, für, Die-Zwermäßigfeit: dev
Sabricationg-Methode fhricht, welde: Iebterermit: um fo ‚größeren
Schwierigfeiten verknüpft: fein. mußte, als. ber «Stoff: den) Baum
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wolle Eigenfchaften "hat, welche die Verwandlung in’ den zur

Papier = Anfertigung nöthigen Teig zu einer »fehr. fehiwierigen

Arbeit

-

maden. Das Baummwollen = Papier, weldes von den

Griechen xaoın PBowßvxivos genannt wurde, führte bei den der

Yateinifchen: Sprachen fih bedienenden Autoren Des Mittelalters

den Namemcharta ‘bombyeina , charta 'catanea,, auf wohl

charta' damiascena ‚von Damasf;, einer befannten Stadt in

Syrien.
Das ıfogenannte Nindens Papier, weldes fi nod) in alten

Handfihriften erhalten finden fol, war eigentlich aus dem 'Baft,

oder liber, gewwiffer Bäume gefertigt und Hatte in Diefer

»

Bez

ziepung einige Aepntichfeit mit dem ägyptif—hen ‚Papier, nr folt

68 ftärfer und‘ weniger 'zufammenhängend als diefes yewefen

fein. Dein atlgemeinenGebraud) feheint e8 nicht gedient zu

haben, und Maffet behauptet fogar , im Wiverfpruch zu Ma=

Killomund Montfaucon, man habe das Ninden-Papier nicht

einmal zw Mrfunden 'benußtz' nunTäfelhen von Lindenhotz Teien

im Gebratch' geivefen "und. biefe habe man auf beiden Seiten

befchrieben. ai, ‚d ji

‚DenChinefen endlich war es vorbehalten, ein Material zu

erfinden, welches nicht nur im Allgemeinen eine fehr Hohe Stufe‘

der Bollfommenheit) erreicht, fondern namentfid) den Anforderuns

gen eines’ Bolfes entiprechen mußte, deffen Schrift aus Charaf-

teveibefteht," die mit dem Pinfel aufgetragen werben. Die Be-

wohner. des Himmlifhen Reihe waren das erfte Volk der" Erde,

weichesfich eines "Papiers' bediente, das aus Stoffen befteht,

welche zu diefem' Behufe zu einem Teige veravbeitet waren; bie

übrigen Bölferdes Alterthums dagegen brachten für ihre Schrift

ein Material in Anwendung, welches, aus Urftoffen. beftehend,

einer minder forgfältigen Bearbeitung unterworfen murde und

auch wohl einer folhen dem Bebürfniffe nach nicht erforderte,

pa fie fich der Nohrfeder oder des Griffel, alfo jedenfalls: Eines

Werfzeuges bedienten, welches eher als der Pinfel der Chinefen

ven Mangel der Glätte überfehen Yäßt. Trob Der großen, dem

chinefifchen Papiere eigenthünmlichen Borzüge dürfte e8 doch nicht

für Schriftftüce "geeignet fein, welde eine Yange Dauer bedin-

gen, da es fehr Leicht zerbricht und eben. fo Teicht ein Raub der

Kürmer wird. Desmarets fehreibt die’ chen gerügten Mängel
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des fraglichen. Schreibmaterials dem dortigen Klima zu, indem:
er. behauptet, eine ziemlich beträchtliche Menge, theils zum Drud
von Büchern, theils zu. Kupferftichen und Karten vermwenbeies
hinefifches Papier habe. fich fehr. gut gehalten und fer: weder
duch Feuchtigfeit afficirt, noch durh Würmer benagt worden,
Wenngleich faft eine jede hinefifche Provinz ihr eigenthümliches
Papier hat, weldes aug Lumpen von Hanf, aus der), inneren
Rinde des Maulbeerbaumes oder aus den Häutchen des jungen
Bambu-Baums und in der Provinz Kiang-Nam fogar aus der
in dem Gefpinnfte der Seidenwürmer befindlichen Haut gefertigt
wird, fo. ift dennoch die Zubereitungs- Methode aller diefer ver-
fhiedenen Stoffe, mit Ausnahme einiger unmwefentlichen Abmwei-
dungen, eine und diefelbe. Auf -eine nähere Darftellung. diefer
Zubereitungs- Methode einzugehen, würde bie. biefer Einleitung
geftedten. Grenzen überfehreiten; wir beipränfen ung daher hier
nur ‚auf die Bemerkung, daß e8 bei-der Anfertigung: der aus
Pflanzenftoffen fabrieirten hinefifhen Papiere hauptfächlich dar-
auf anfam, alle grünen. Theile der Pflanze und NRinde-zu ent
fernen, und die Febrigen Materien, womit die faferigen Sub-
fangen überzogen find, und daß. jene flebrigen Subftanzen wie-
ber hergeftellt wurden, -fobald die faferigen Pflanzentheife getrennt
und in dünne Fäden verwandelt worden waren.

Das Asbeft-Papier verdient hier nur.als Euriofität erwähnt
su. werben, da e8, wenngleich feuerfeft, eine fo. geringe Feftigfeit
hat, daß e8 bei dem geringften Widerftande zerbricht. Sm -der
Bibliothek zu Wolfenbüttel befanden oder befinden fi nod). jeßt
vier Exemplare. einer. vom Doctor Brudmann verfaßten Natur:
geihichte des Asbeft, welche auf diefem Papiere gedruckt ift.

Bon den Papiermühlen, befonders von den Borride
tungen zum Zerfleinern der Qumpen.

$. 216... In jeder Papierfabrik müffen Räume vorhanden
fein, um dafelbft die Lumpen fortiren zu fönnen, welches in der
Regel nad). .den Graben ber Seinheit und. der Weiße, der Lein-
wand gejchieht, auch muß. auf. ihre größere oder geringere -Ab-
nußung ‚gefeben werden, denn. Die Milhung, der. zarten und
harten Lumpen ift. dem Zermalmen weit mebr zumiber, als dag
Gemifh der groben. und. feinen.


